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Privatsphäre, Raum für persönliche Entfaltung, 
Rückzugsmöglichkeit und Ausgangspunkt für 
Arbeit und Freizeit: Die eigenen vier Wände 
bilden unseren Lebens-Mittelpunkt.
Wo dieser liegt, wie er aussieht und mit wem 
wir diesen Raum teilen, soll jeder Mensch 
selbst bestimmen können.

Dieses Recht ist im Artikel 19 der 
UN-Behindertenrechts-Konvention verbrieft: 
„Selbstbestimmtes Leben und Inklusion 
in der Gemeinschaft“ meint das Recht, 
mit den gleichen Wahlmöglichkeiten in der 
Gemeinschaft zu leben.
Selbstbestimmtes Wohnen hört demnach 
nicht vor der Haustür auf: Der Zugang zu 
gemeindenahen Unterstützungsdiensten, 
ein barrierefreies Umfeld und eine gute 
Infrastruktur sind unabdingbar für Inklusion. 
Hier geht die Lebenshilfe aktiv auf Gemeinden 
und PolitikerInnen zu, um mit ihnen 
gemeinsam das Menschenrecht auf ein Leben 
inmitten unserer Gesellschaft umzusetzen.

Wir sprechen in dieser Ausgabe vomWohnen 
als „Schlüssel zur Selbstbestimmung“. 
Schlüssel meinen wir im doppelten Sinn. 
 

Denn der Schlüssel zu den eigenen vier 
Wänden eröffnet auch die Möglichkeit auf 
ein selbstbestimmtes Leben. Deshalb 
haben wir Eindrücke von Menschen in 
den unterschiedlichen Wohn-Situationen 
gesammelt.

Wir berichten davon, wie ein 
denkmalgeschützter Kornspeicher zu einem 
inklusiven Wohnplatz und belebtem Ort der 
Begegnung geworden ist.

Beeindruckt hat mich außerdem der 
Selbstvertretungs-Kongress im April: 
Dort haben SelbstvertreterInnen aus der 
ganzen Steiermark an ihrer Vision von einem 
selbstbestimmten, barrierefreien Leben 
gearbeitet. Mehr darüber auf Seite 6 und 7.

Damit wünsche ich Ihnen viel Freude beim 
Lesen und grüße Sie herzlich,

Dr.in Sonja Mosser
Präsidentin der Lebenshilfe Steiermark

Liebe Leserin, lieber Leser!

Dr.in Sonja Mosser
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Die Vertragsstaaten sorgen dafür, dass alle 
Menschen frei entscheiden können, wo und mit 
wem sie leben, und nicht verpflichtet sind, in 
besonderen Wohnformen zu leben.

UN
Konvention
Artikel 19

Inklusives Wohnen
In Artikel 19 der UN-Behindertenrechtskonvention steht: Alle Menschen müssen 
selber entscheiden können, wie und wo sie wohnen möchten. Menschen mit 
Behinderung sollen auch Zugang zu allen Dienstleistungen haben, die von der 
Gemeinde angeboten werden.  

Von Theresa Kraschitz

Inklusion bedeutet, dass alle Menschen 
in einer Gesellschaft gleichberechtigt 
nebeneinander leben können und niemand 
ausgeschlossen wird. Jeder Mensch ist Teil 
der Gesellschaft und soll selbstbestimmt 
und eigenverantwortlich entscheiden 
dürfen. Inklusion ist ein Menschenrecht und 
als solches in der UN-Behindertenrechts-
Konvention geregelt. Durch die Ratifizierung 
der UN-Konvention hat sich Österreich zur 
Einhaltung und Umsetzung der Regelungen 
in der Konvention verpflichtet. Menschen 
mit Behinderung sollen vor Menschenrechts-
Verletzungen geschützt werden. Außerdem 
sollen alle Ungleichbehandlungen aufgrund 
einer Behinderung beseitigt werden.

Wohnen nach den eigenen Bedürfnissen
Der Artikel 19 der UN-Konvention gibt 
für das Thema Wohnen die Richtung vor. 
Hier steht geschrieben, dass Maßnahmen 
ergriffen werden müssen, damit Menschen 
selber entscheiden können, wie und wo sie 
wohnen möchten. Außerdem ist wichtig, 
dass alle Zugang zu gemeindenahen 
Unterstützungsdiensten haben, die für 
das Leben inmitten der Gemeinschaft 
notwendig sind. Dafür braucht es 
inklusive Wohnangebote, individuelle 
Unterstützungsleistungen und ein eigenes 
Einkommen.

Ein Leitfaden für Inklusion
Es gibt bereits Gemeinden, die eigene 
Aktionspläne geschrieben haben, um 
die UN-Behindertenrechts-Konvention 
umzusetzen. Mit dem Inklusions-Leitfaden 
überreichen die SelbstvertreterInnen der 
Lebenshilfen den Gemeinden nun ein 
wertvolles Werkzeug: Der Leitfaden gibt 
Tipps, wie auch die Heimatgemeinde zum 
inklusiven Lebensort wird und unterstützt 
dabei, Barrieren abzubauen. So wird die 
Teilhabe von Menschen mit Behinderung am 
gesellschaftlichen Leben ermöglicht.

Maga. Theresa Kraschitz, Rechtsberaterin 
der Lebenshilfe Steiermark

5. Mai – Tag der Inklusion
Der 5. Mai ist der europäische Protesttag zur Gleichstellung von Menschen mit 
Behinderungen – besser bekannt als „Tag der Inklusion“. Ein selbstbestimmtes 
Leben kann aber nur dann stattfinden, wenn auch die Lebensräume barrierefrei sind. 
Deshalb hat die Lebenshilfe Inklusions-Leitfäden für Gemeinden erstellt.

Ist Ihre Gemeinde inklusiv? Und vielleicht 
noch wichtiger: Wie kann sie es werden? 
Das beantwortet der erste Inklusions-
Leitfaden der Lebenshilfe. Am 5. Mai, 
dem Tag der Inklusion, wurde er erstmals 
von SelbstvertreterInnen an Gemeinden 
übergeben – nicht nur in der Steiermark, 
sondern in ganz Österreich. Mit dem 
neuen Leitfaden unterstützt die Lebenshilfe 
BürgermeisterInnen, eigene Aktionspläne zur 
Umsetzung des Menschenrechts auf Wohnen 
und auf ein Leben in der Gemeinschaft zu 
entwickeln. 

Ein Inklusions-Baum für Fürstenfeld
Einer der Leitfäden wurde bereits in 
Fürstenfeld übergeben: Die Interessens-
VertreterInnen der Lebenshilfe Fürstenfeld 
luden gemeinsam mit Geschäftsführung 
und Obmann zu einer Aktion im öffentlichen 
Raum ein. In der Stadt Fürstenfeld wurde ein 
Inklusions-Baum gepflanzt. Die Interessens-
VertreterInnen Margit Hauser, Gerald Peyerl, 
Tanja Nowak, Bianca Ernst und Johann 
Hanfstingl waren begeistert: „Es war richtig 
klasse! Solche Aktionen muss es viel öfter 
geben, um PolitikerInnen auf wichtige Themen 
aufmerksam zu machen.“ Ein ganz besonderer 
Dank galt dabei Vizebürgermeister Harald 
Peindl, den VertreterInnen der Stadtpolitik und 
allen anwesenden Gästen. Die Botschaft der 
Interessens-VertreterInnen ist in Fürstenfeld 
klar angekommen: Gemeinsam Veränderung 
schaffen, damit Teilhabe gelingen kann.

Leoben setzt auf Offenheit
In der Lebenshilfe Leoben wurde am 
5. Mai ein Tag der offenen Tür veranstaltet. 
Auch hier war das Thema „Selbstbestimmtes 
Leben“ ein Schwerpunkt. 

Die Selbstvertreterin Melanie Stiglitz 
informierte die Gäste über barrierefreie 
Lebensumfelder und die Arbeit von 
SelbstvertreterInnen.

lebens.recht lebens.räume
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ExpertInnen in eigener Sache
Im April haben sich in Graz SelbstvertreterInnen aus der ganzen Steiermark 
getroffen, um gemeinsam an einem Thema zu arbeiten: „Wohnen wie wir wollen“ 
lautet die Botschaft. In vier Workshop-Gruppen haben sich die ExpertInnen 
ausgetauscht, Erfahrungen gesammelt und überlegt, wie sie die Zukunft 
nachhaltig und inklusiv mitbestimmen wollen.

Die Vertragsstaaten verpflichten sich, das 
Bewusstsein für die Fähigkeiten und den Beitrag von 
Menschen mit Behinderungen zu fördern.

UN
Konvention

Artikel 8

Die steirischen SelbstvertreterInnen 
wissen genau, was sie wollen: Sie sind 
ExpertInnen in eigener Sache und stehen 
für ihre Rechte ein. Beim Selbstvertretungs-
Kongress im April im Steiermarkhof in Graz 
sind sie zusammengekommen, um am 
Jahres-Schwerpunkt „Inklusives Wohnen“ 
zu arbeiten. Eröffnet wurde der Tag mit 
einem Impuls-Referat zum Thema „Wie 

kann inklusives Leben in den Gemeinden 
gelingen?“ von der Vizepräsidentin der 
Lebenshilfe Österreich Hanna Kamrat 
und Regina Senarclens de Grancy, der 
Generalsekretärin der Lebenshilfe Steiermark.

Inklusives Wohnen im Mittelpunkt
Alle SelbstvertreterInnen beschäftigte die 
Frage: Was brauchen wir, um gut, inklusiv, 
barrierefrei und leistbar in allen Regionen 
wohnen und leben zu können? In vier 
Workshop-Gruppen wurden Antworten 
zu unterschiedlichen Themen-Bereichen 
gesammelt: „Wohnen“, „Öffentlicher Raum 
und barrierefreier Ort“, „Öffis und Mobilität“ 
und „Ehrenamt und Freiwilligen-Arbeit“.

Barrierefreiheit im öffentlichen Raum
Denn zum selbstbestimmten Leben gehören 
nicht nur die eigenen vier Wände – auch 
das Umfeld muss Inklusion ermöglichen. 
Hanna Kamrat hat beispielsweise am Thema 
„Öffentlicher Raum“ mitgearbeitet. Sie 
erzählt: „Wir sind draufgekommen, dass sich 
im öffentlichen Raum viel verändern muss. 
Warum ich mir das Thema ausgesucht habe: 
Ich lebe nicht in einer Einrichtung, sondern 
zu Hause mit persönlicher Assistenz und 
habe beobachtet, wie sich die Gemeinden 
entwickeln.“ 

Barrierefreiheit und Informationen in leichter 
Sprache hat ihre Gruppe als Schlüssel zur 
Inklusion identifiziert.

Und wie geht es weiter?
Die Ergebnisse aus den Workshops werden 
nun von der Selbstvertretungs-Konferenz 
weiter bearbeitet. Selbstvertreterin Melanie 
Stiglitz erklärt: „Mit den heutigen Ergebnissen 
werden wir auf die Behörden zugehen 
und sagen, was wir brauchen, wie sie uns 
entgegenkommen können und was sie für uns 
tun können.“ Sie alle haben ein gemeinsames 
Ziel vor Augen: Wir wollen Inklusion 
mitgestalten!

 „ Menschen mit 
Behinderung sollten 

mitreden, mitbestimmen 
und mitgestalten können. 
Dazu braucht es Zeit, um 

zuzuhören und hinzuhören 
– von Geschäftsführung, 
Politik und Gemeinden“

Margit Hauser, Selbstvertreterin

SelbstvertreterInnen aus der ganzen 
Steiermark mit einer gemeinsamen 
Vision: Wohnen wie wir wollen.
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Wohnen wie wir wollen
Mein Name ist Nicole Braunstein, ich bin 32 Jahre alt und ich sitze im Rollstuhl. 
Seit 2005 bin ich in der Lebenshilfe Trofaiach. Ich lebe seit über einem Jahr in 
meiner eigenen Wohnung und erzähle euch über den Weg dorthin.

Die Vertragsstaaten sorgen dafür, dass Gebäude, 
Straßen und Transportmittel, Informationen und 
Kommunikationsmittel in Stadt und Land von allen 
gleichberechtigt genutzt werden können.

UN
Konvention

Artikel 9

Mit Anfang 20 bin ich von zu Hause aus- und 
in das vollzeitbetreute Wohnen eingezogen. 
Das war für mich eine sehr schöne und gute 
Zeit. Dort habe ich dreieinhalb Jahre gewohnt. 
Ich konnte sehr viele Erfahrungen machen und 
Vieles lernen. Das Schöne war: Wir waren elf 
BewohnerInnen. Es war immer etwas los.

Die eigene Wohnung
Dann bin ich in das teilzeitbetreute Wohnen 
gezogen. Da habe ich festgestellt, dass das 

gar nichts für mich ist. Dort habe ich auch 
drei Jahre lang gewohnt. Seit einem Jahr 
wohne ich in meiner eigenen Wohnung. 
Dort kommt zweimal in der Woche meine 
Wohnassistenz und einmal in der Woche eine 
Freizeitassistenz. Sie unterstützen mich, wo 
ich es brauche und will.

Wir brauchen Veränderung
Seit vielen Jahren vertrete ich die Interessen 
meiner KollegInnen. Das ist mir sehr wichtig 
und liegt mir am Herzen. Beim Thema 
Wohnen finde ich es sehr wichtig, dass alle 
die Möglichkeit haben, so zu wohnen, wie sie 
das möchten. Dazu gehört für mich, dass die 
Gemeinden und die Einrichtungen offener sind 
und mehr zusammenarbeiten. Es muss mehr 
barrierefreie und rollstuhlgerechte Wohnungen 
geben. Ganz wichtig ist auch die passende 
Assistenz zur Unterstützung und Begleitung 
der Menschen.

Sprecht über eure Wünsche!
Es wäre wichtig, wenn es nicht mehr so viele 
große Wohnhäuser gibt, sondern kleinere 
Wohnungen, wo Menschen mit und ohne 
Behinderung zusammen wohnen können, 
wenn sie das wollen. Oder dass sie mit ihren 
PartnerInnen zusammenleben können. Wenn 
es gewünscht ist, vielleicht auch alleine oder 
mit der besten Freundin oder dem besten 
Freund. Was ich damit sagen will: 

Sprecht über eure Wünsche, wie ihr wohnen 
wollt, wo ihr wohnen wollt und auch, mit wem 
ihr wohnen wollt! Das ist nämlich eine ganz 
wichtige Entscheidung. Versucht es und lasst 
euch nicht unterkriegen. Ich bereue es nicht, 
den Weg gegangen zu sein. Es würde mich 
sehr freuen, wenn ich jemanden zu diesem 
Weg ermutigen kann. 

Über die Autorin
Redakteurin Nicole Braunstein ist 
Selbstvertreterin in der Lebenshilfe 
Steiermark und schreibt neben dem 
lebens.magazin auch für das Online-
Magazin mit mir.

Hier sind ihre Beiträge zu finden:
https://mitmir.at/schlagwort/
nicole-braunstein/

lebens.welten lebens.welten 
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Selbstbestimmt Wohnen mit Assistenz
Martin Binder lebt im Bezirk Murau in seiner eigenen Wohnung. 
Er nimmt Wohnassistenz in Anspruch. Das ermöglicht ihm ein 
selbstbestimmtes Leben – eben so, wie er will.

Von Martin Binder 

So lebe ich in meinem Einzimmer-Apartment
Seit September 2021 habe ich im Wohnhaus der Lebenshilfe Murau 
ein Einzimmer-Apartment. Vorher habe ich bei meinen Eltern gelebt.   

Von Gerhard Url

Mein Name ist Martin Binder und ich wohne 
seit mehreren Jahren in Neumarkt in meiner 
eigenen Wohnung. Die Wohnung hat eine 
gute Lage. Sie liegt mitten im Ort und ich 
kann Vieles zu Fuß erreichen: die Bank, die 
Apotheke, den Frisör, ein Geschäft und auch 
mein Lieblingslokal. Meine Wohnung ist 
56 m² groß.

Mein eigenes Reich
Ich schneide gerne Objekte mit der Dekupier-
Säge. Im Wohnzimmer habe ich mir einen 
Platz gerichtet, wo ich mein Hobby mit der 
Säge ausüben kann. Ich bin fast immer froh, 
dass ich alleine wohne, weil ich dann machen 
kann was ich will. Zum Beispiel höre gerne 
laut Musik und das stört dann niemanden. 
Über Besuch freue ich mich sehr. Ich zeige 
meine Wohnung gerne her. Ich finde, dass 
ich in meiner Wohnung gut zurecht komme. 
Zweimal in der Woche räume ich meine 
Wohnung zusammen: Da putze ich und 
wasche meine Wäsche. Ich versuche, alles 
sauber zu halten.

Selbstbestimmt wohnen mit 
Unterstützung
Seit drei Jahren nutze ich die Wohnassistenz. 
Dieses Angebot nehme ich gerne in 
Anspruch, da es immer wieder Situationen 
gibt, wo ich mir unsicher bin. Und dann 
habe ich jemanden, der mir hilft, wenn ich 
Unterstützung brauche. Die Wohnassistenz 
kann ich so oft wahrnehmen, wie ich will. 
Meisten kommt meine Betreuerin einmal in 
der Woche. Wir vereinbaren uns Termine, an 
denen wir uns treffen.

Teilzeitbetreutes Wohnen und 
Wohnassistenz:
Wo ist da der Unterschied?
Beim teilzeitbetreuten Wohnen lebt man 
in einem Wohnhaus einer Einrichtung. 
Die Unterstützung richtet sich nach 
dem Bedarf. Im Vordergrund steht, die 
Menschen zu mehr Selbstbestimmung 
und Selbstständigkeit zu ermächtigen.

Die Wohnassistenz richtet sich an 
Personen, die eine eigene Wohnung 
suchen oder schon in einer eigenen 
Wohnung leben. Das Ziel der 
Wohnassistenz ist, den Menschen mit 
Behinderung optimal auf dem Weg in ein 
möglichst selbstständiges Leben in der 
eigenen Wohnung zu begleiten.

Martin Binder lebt in seiner eigenen 
Wohnung. Unterstützt wird er dabei von 
seiner Wohnassistenz.

Ich habe mein Apartment selber eingerichtet. 
Meine Eltern haben mir dabei geholfen. 
Ich habe es mir sehr gemütlich gemacht. 
In meinen vier Wänden höre ich gerne 
Musik, lese die Zeitung und schaue fern. Ich 
telefoniere auch gerne mit meiner Freundin.

Gemeinsam Freizeit verbringen
Mir gefällt es sehr gut im Wohnhaus. Ich 
verstehe mich gut mit allen, die im Wohnhaus 
wohnen. Auch die BetreuerInnen sind sehr 
nett. Viele Aktivitäten werden vom Wohnhaus 
angeboten. Wir gehen ins Kino, Einkaufen 
oder ins Kaffeehaus und noch viele andere 
Sachen werden angeboten. Wenn ich will, 
kann ich teilnehmen, ich muss aber nicht. 
Viele Unternehmungen kann ich aber auch mit 

Leben mit Assistenz
Bei diesen Treffen besprechen wir die 
verschiedensten Themen. Meine Betreuerin 
hilft mir bei finanziellen Angelegenheiten oder 
fährt mit mir einkaufen, wenn ich für meine 
Mutter ein Geburtstagsgeschenk brauche. 
Bei Arztterminen außerhalb von Neumarkt 
begleitet sie mich auch. Wenn ich Rat von 
ihr brauche, hat sie immer einen guten 
Vorschlag für mich. Ich freue mich immer auf 
die Termine mit meiner Wohnassistentin, da 
mir ihre Unterstützung schon einige Male 
weitergeholfen hat. Außerdem ist sie mir auch 
sehr sympathisch und wir haben immer Spaß.

der Freizeitassistenz machen. Da mache ich 
bei sportlichen Aktivitäten mit. Gerne fahre 
ich Ski oder gehe bowlen. Bei Bewerben 
von Special Olympics habe ich auch schon 
mitgemacht.

Die eigenen vier Wände
Ich bin gerne in meiner Wohnung. Ich kann 
viele Sachen selbstständig entscheiden. 
Wenn ich in die Stadt gehe, gebe ich den 
BetreuerInnen Bescheid, wo ich hingehe. 
Wenn ich allein sein will, bleibe ich in meiner 
Wohnung. Wenn ich nicht allein sein will, 
kann ich die Gemeinschaftsräume nutzen. 
Zum Arzt gehe ich auch allein. Die Termine 
organisiert meine Mama. Wenn ich Hilfe oder 
Unterstützung brauche, kann ich immer zu 
den BetreuerInnen gehen. Ich bin froh, meine 
eigenen vier Wände zu haben.

lebens.welten lebens.welten
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Die Vertragsstaaten gewährleisten, dass Menschen 
mit Behinderungen Zugang zu gemeindenahen 
Unterstützungsdiensten haben, die für das Leben in 
der Gemeinschaft und die Inklusion notwendig sind.

UN
Konvention
Artikel 19

Wohnen wie du und ich
Der Wohnverbund bei den neu entstehenden Grazer Reininghausgründen ist ein 
Vorzeigebeispiel, was Normalisierung und Inklusion betrifft. Die Lebenshilfen 
Soziale Dienste GmbH begleitet hier im „Quartier 7“ 14 Menschen im Rahmen 
des vollzeitbetreuten Wohnens. Außerdem gibt es 3 Gästewohnplätze, an denen 
Kurzzeitbegleitung angeboten wird.

Bereits vor dem Bezug wurden die KundInnen 
und ihre Angehörigen zu einem ausgedehnten 
Mitbestimmungs-Prozess eingeladen. Alles 
wurde vorab gemeinschaftlich entschieden: 
von den MitbewohnerInnen in den einzelnen 
Wohnungen bis zur Farbe der Badezimmer-
Schränke. Sämtliche Wohnungen sind 
barrierefrei errichtet worden und verfügen 

über zeitgemäße Standards. Auch der 
Bewohnerin Christine Wohnlich gefällt die 
Gestaltung: „Die Siedlung ist sehr schön.“

Kleinere Einheiten, mehr Privatsphäre
Das Begleitungskonzept wendet sich 
ab von großen Wohngruppen und den 
sich ergebenden zwischenmenschlichen 
Differenzen. Im Wohnverbund Reininghaus 
gibt es nur Wohnungen für 1 bis 3 Personen. 
Das ermöglicht ausreichend Privatsphäre und 
Individualität für alle. Darüber hinaus gibt es 
3 Gästewohnplätze, welche im Rahmen der 
Kurzzeitbegleitung angeboten werden.

Nachbarschaft aktiv leben
In direkter Nachbarschaft wohnen die Maiers, 
der Huber, die Ugrenovikjs. So vielfältig wie 
unsere Gesellschaft, so bunt ist auch die 
Nachbarschaft im Grätzl „Quartier 7“. 
Die allermeisten der BewohnerInnen freuen 
sich über Begegnungen mit anderen im 
allgemein genutzten Siedlungsbereich. 
Und sei es nur, um sich gegenseitig ein 
Lächeln zu schenken. Bewohnerin Karin Pikl 
gefällt das Zusammenleben in Nachbarschaft: 
„Ich mag gerne Kinder. Hier kann ich den 
Kindern vom Kindergarten beim Spielen 
zuschauen.“

Lebensraum gemeinsam nutzen
Denn in der Maria-Pachleitner-Straße zu 
wohnen bedeutet, Lebensraum gemeinsam 
zu nutzen und aktiv Nachbarschaft zu leben. 
Gerade hierbei bringt sich die Lebenshilfe 
tatkräftig ein. Durch zahlreiche Aktivitäten, 
Angebote und Vernetzung wird ein positives, 
bereicherndes Miteinander gestaltet. Herbert 
Kroneis, einer der Bewohner des „Quartier 7“, 
erzählt: „Ich freue mich, wenn die Nachbarin 
kommt und mit mir einkaufen geht. Und mir 
dann und wann die Haare schneidet.“

Von Sommerfesten und Lastenrädern
So findet beispielsweise im Sommer 
ein Straßenfest im „Quartier 7“ statt. 
VertreterInnen vom Kindergarten, vom 
Pflegewohnheim, dem Therapiezentrum, der 
Tanzschule sowie der Lebenshilfe planen 
gemeinsam mit den BewohnerInnen ein Fest 
im gemütlichen, ungezwungenen Rahmen. 
Als offizieller Verleihpartner der Stadt Graz 
stellen die mobilen Dienste der Lebenshilfe 
den BewohnerInnen ein mehrspuriges 
Lastenrad kostenlosen zur Verfügung. Michael 
Vehovar wohnt im „Quartier 7“ und schätzt, 
dass er in unmittelbarer Umgebung Sport 
machen kann: „Es ist super da! Alle sind sehr 
freundlich! Und ich kann gut Nordic Walking 
gehen, das taugt mir.“ Inklusion, Teilhabe und 
Teilgabe – lebendige Werte im „Quartier 7“ in 
Graz Reininghaus.

Kurzzeit-Begleitung
Die Kurzzeit-Begleitung in Graz 
Reininghaus ist für Menschen 
• mit einer Beeinträchtigung,
•  deren Betreuungsperson eine 

vorübergehende Auszeit will bzw. 
benötigt.

Kontakt und Info:
Lebenshilfen Soziale Dienste GmbH
Maria-Pachleitner-Straße 43, 8053 Graz
wv.reininghaus@lebenshilfen-sd.at
Tel.: 0676 / 847 155 683

 „ Ich freue mich, 
wenn die Nachbarin 
kommt und mit mir 

einkaufen geht. Und mir 
dann und wann die Haare 

schneidet.“
Herbert Kroneis,

Bewohner des „Quartier 7“

Im neuen Wohnverbund bei den 
Grazer Reininghausgründen leben 
die BewohnerInnen in vielfältiger 
Nachbarschaft.

Im „Quartier 7“ wird vollzeitbetreutes 
Wohnen angeboten und es gibt 
Gästewohnplätze.

Hier kann man gemeinsam die Freizeit 
verbringen, kochen, tratschen oder sporteln.
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Wohnen im Alter
Im Jahr 2021 ist Selbstvertreter Daniel Gamweger in seine erste eigene Wohnung 
gezogen. Nun erzählt er, wie er sich das Wohnen im Alter vorstellt.

Von Daniel Gamweger

Über den Autor
Daniel Gamweger ist 
Selbstvertreter in der 

Lebenshilfe Judenburg und 
schreibt auch für das Online-
Magazin mit mir. Hier sind 

seine Beiträge zu finden: 
mitmir.at/author/ 
daniel-gamweger

Ich heiße Daniel Gamweger und bin 
Selbstvertreter der Lebenshilfe Region 
Judenburg. Ich vertrete meine KollegInnen der 
Lebenshilfe Judenburg. 11 Jahre lang habe 
ich in der Lebenshilfe Judenburg gewohnt. Ich 
habe zuerst in einer Trainingswohnung gelebt, 
dann etwa 2 Jahre teilbetreut.

Endlich selbstbestimmt wohnen
Ich bin 2021 Jahr ins ELER-Haus gezogen. 
Das ELER-Haus ist ein EU-Projekt. ELER 
steht für „Europäischer Landwirtschaftsfonds 
für die Entwicklung des ländlichen Raums“. 
Hier wohne ich alleine in einer Wohnung und 
bekomme nur mehr durch Wohn-Assistenz 
und Freizeit-Assistenz Unterstützung.

Wir brauchen Angebote für Ältere
Wenn ich daran denke, aus meiner Wohnung 
wieder ausziehen zu müssen, wenn ich alt 
bin, fühle ich mich traurig. Ich finde es wichtig, 
dass Menschen mit Behinderung auch im 
Alter dort wohnen können, wo sie wollen. 
Daher ist es wichtig, dass es für Menschen 
mit Behinderung im hohen Alter passende 
Wohn-Angebote und eine entsprechende 
Unterstützung gibt. Dabei spreche ich nicht 
nur von speziellen Heimen.

Unterstützt bis in hohe Alter
Es darf nicht sein, dass 
Menschen mit Behinderung 
irgendwann gegen ihren 
Willen in Pflegeheime gesteckt 
werden. Der Mensch mit 
Behinderung soll auch bis 
zum Tod die Unterstützung 
bekommen, die ihm zusteht. 
Diese Unterstützung sollten alle 

in ihrem gewohnten Umfeld bekommen. 
Außerdem soll die Politik die Rahmen-
Bedingungen schaffen, dass auch Menschen 
mit Behinderung irgendwann in Pension 
gehen können. Sie wären dadurch finanziell 
besser abgesichert.

Niemanden ausschließen
Im Sinne der Inklusion muss die Politik 
für ältere Menschen mit Behinderung 
spezielle Angebote schaffen, um es ihnen zu 
ermöglichen, würdevoll zu altern. Menschen 
mit Behinderung sollen auch im hohen 
Alter die Möglichkeit bekommen, sich an 
der Gesellschaft zu beteiligen und nicht 
ausgeschlossen werden.

Menschen mit Behinderung haben oft noch 
nicht den gleichen Zugang zur Gesundheits-
Versorgung wie alle anderen auch. Menschen 
mit hohem Unterstützungsbedarf werden in 
Krankenhäuser abgewiesen, weil das Personal 
nicht richtig geschult ist. Und die Wartezeiten 
für bestimmte Eingriffe und Untersuchungen 
sind zu lange. Außerdem müssen viele 
Untersuchungen in Graz gemacht werden. 
Therapien und Eingriffe muss es aber auch in 
verschiedenen Regionen geben, damit man 
nicht immer extra nach Graz fahren muss.

Fortbildung für Gesundheits-Personal
In Judenburg gibt es die Ö-Nurse Praxis für 
Gesundheits- und Krankenpflege (Ö-Nurse 
spricht man so aus: Ö Nörs). Das Team aus 
Gesundheits- und KrankenpflegerInnen hilft 
bei Gesundheitsfragen, unterstützt und klärt 
auf. Gesundheits-Angebote sollen so für 
alle unkompliziert und leicht erreichbar sein. 
Die Lebenshilfe Judenburg startet nun eine 
Fortbildungs-Reihe über die Ö-Nurse Praxis: 
Dabei wird Gesundheits-Personal erklärt, dass 
Menschen mit Behinderung eine angepasste 
medizinische Versorgung brauchen.

Alle brauchen die passende Unterstützung
Eine Herausforderung ist die gesundheitliche 
Versorgung von Menschen mit hohem 

Versorgung, wo sie gebraucht wird 
Alle Menschen brauchen Zugang zu medizinischer Versorgung – egal ob sie 
am Land wohnen oder in der Stadt. Um die Situation von Menschen mit 
Behinderungen in Judenburg zu verbessern, schult Selbstvertreter 
Daniel Gamweger von der Lebenshilfe Judenburg nun medizinisches Personal.

Von Daniel Gamweger

Unterstützungsbedarf. Zum 
Beispiel, wenn Menschen, 
die nicht sprechen können, im 
Krankenhaus versorgt werden 
müssen. Pflege hat nicht nur mit 
dem Alter zu tun, sondern kann 
auch junge Menschen mit oder ohne 
Behinderung betreffen. Zum Beispiel nach 
einem Unfall. Für mich ist Pflege nichts, wofür 
man sich schämen muss. Es ist eine Form der 
Unterstützung, die man einfach benötigt.

Bessere Versorgung durch Fortbildung
Die erste Einheit der Fortbildungs-Reihe 
wird von mir durchgeführt. Ich hoffe, dass 
dadurch die Bedürfnisse von Menschen mit 
Behinderungen besser verstanden werden und 
in Zukunft bei der medizinischen Versorgung 
berücksichtigt werden. Ich finde, diese 
Fortbildungs-Reihe bietet allen Beteiligten eine 
gute Möglichkeit, die Qualität der Gesundheits-
Versorgung für Menschen mit Behinderungen 
zu verbessern.

lebens.welten lebens.recht

Die Vertragsstaaten sorgen dafür, dass alle 
Menschen Zugang zur Gesundheitsversorgung 
haben – und zwar ohne Diskriminierung aufgrund 
einer Behinderung.

UN
Konvention
Artikel 25
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Leben mitten in der Gemeinde
Ein denkmalgeschützter Kornspeicher wird zur modernen Wohnfläche und 
zum Begegnungsort: Das „Kornoseum im Hof“ in Bad Radkersburg bietet 
barrierefreien und inklusiven Wohnraum. 

lebens.räume lebens.geschichte

Die Vertragsstaaten verpflichten sich, die individuelle 
Autonomie des Menschen zu wahren, einschließlich 
der Freiheit, eigene Entscheidungen zu treffen, sowie 
seiner Selbstbestimmung.

UN 
Konvention

Artikel 3

Im Kornoseum im Hof in Bad Radkersburg 
sind vier barrierefreie Wohnungen entstanden, 
die zwischen 40 und 60 Quadratmeter groß 
sind. Hier können Menschen selbstständig 
wohnen und bei Bedarf auf Unterstützung von 
der Lebenshilfe zurückgreifen. Das Besondere: 
Die BewohnerInnen mieten hier selbst. 

Das bedeutet, man muss auch viel 
Verantwortung übernehmen. Im Gegenzug 
bekommt man die Freiheit einer eigenen 
Wohnung. Das Angebot richtet sich an 
alle, die beim Wohnen dazulernen und 
selbstständig leben möchten – zum Beispiel, 
wenn man mit dem Partner oder der Partnerin 
zusammenziehen will.

Bedarfsgerechte Unterstützung
Ganz auf sich alleine gestellt ist man natürlich 
nicht. Es gibt verschiedene Assistenz-
Leistungen – je nachdem, was gebraucht 
wird: Wohn-Assistenz, Freizeit-Assistenz, 
Prozess-BegleiterInnen und noch andere. Gut 
ist natürlich, wenn auch Freunde, Familie und 
Bekannte zur Seite stehen. Christian R., einer 
der Bewohner, erzählt: „Mir geht es in der 
neuen Wohnung gut. Mir gefällt, dass alles 
neu ist. Ich habe einen neuen Freund und 
Nachbarn gefunden: Er heißt Heimo. 
Ich komme von der Arbeit etwas später nach 
Hause, das stört mich ein bisschen, ist aber 
nicht zu ändern. Mit der Betreuung ändert sich 
nichts für mich, ich bin zufrieden damit.“
 
Inklusives Aufeinandertreffen
Das Kornoseum befindet sich im Zentrum von 
Bad Radkersburg. Hier ist man mitten drin im 
Leben. Das findet auch Heimo B. super, der 
im Kornoseum wohnt: „Mir gefällt es 
in meiner neuen Wohnung sehr gut. 

Interview

Monika Brandl,
Geschäftsführerin der LNW Lebenshilfe 
NetzWerk GmbH 

Was ist das Besondere am 
Kornoseum im Hof?
… dass wir unterstützt durch das 
Programm ELER barrierefreien Wohnraum 
in einem denkmalgeschützten Haus schaffen 
konnten, in dem alle Menschen gerne wohnen 
würden.

Wie war der Umbau eines 
denkmalgeschützten Gebäudes?
Herausfordernd – aber machbar!

Warum genau dieser Standort?
Uns ist es wichtig, dass Menschen mit 
Behinderung wohnen, wo andere auch 
wohnen. Mitten in der Stadt Bad Radkersburg!

Inwiefern sorgt das Kornoseum 
für Inklusion?
In den Hof des Kornoseums haben sich 
immer schon Menschen beim Spazieren 
„verirrt“ – jetzt gibt es mit dem barrierefreien 
Begegnungsraum auch einen Ort, an dem 
sich BewohnerInnen und Flanierende treffen 
können.

Was bedeutet eigentlich … 
De-Institutionalisierung?
Unter De-Instistitutionalisierung versteht 
die Lebenshilfe den Übergang vom 
Wohnen in großen Wohnverbünden hin 
zu kleinen Wohneinheiten. Das Ziel ist 
ein selbstbestimmtes Leben inmitten der 
Gemeinde. Menschen mit Behinderung 
sollen – wie alle anderen auch – ihr Leben 
nach ihren Wünschen gestalten können.
Das Kornoseum der LNW Lebenshilfe 
NetzWerk GmbH ist ein Beispiel für De-
Institutionalisierung.

Mir geht’s hier gut. Ich verstehe mich 
gut mit Christian, meinem Nachbar, und 
mache viel mit ihm. Es ist auch lustig in 
Radkersburg zu wohnen, da ich zu Fuß oder 
mit meinem Fahrrad überall hinkomme.“ 
Im Erdgeschoss und Innenhof des Gebäudes 
ist außerdem ein Ort der Begegnung 
entstanden. Hier gibt es einen Hobbyraum 
und einen Begegnungsraum, wo Menschen 
mit und ohne Behinderung bei Events 
aufeinandertreffen. Der Zugang zum Garten 
ist natürlich ebenfalls barrierefrei.

Die neuen Wohnungen sind durch das 
ELER-Programm zur Entwicklung des 
ländlichen Raums entstanden.

Hoch modern: Die neuen Wohnungen 
setzen den alten Bestand des 
Kornspeichers in Szene.
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Mein Leben zurück in die Selbstständigkeit 
Eine eigene Wohnung zu haben, bedeutet für mich selbstständig und unabhängig zu 
sein. Mein Leben verlief nicht immer ganz nach Plan, aber ich kämpfte mich immer 
wieder zurück in die Unabhängigkeit.

Von Beate Schieder

Meine eigenen vier Wände 
Bianca Schicho hat schon in mehreren Wohngemeinschaften mit anderen Menschen 
zusammengelebt. Nun wohnt sie seit 2021 alleine in einer Wohnung in Leoben. 
Sie ist überzeugt: „Alleine lebt es sich besser!“

Ich heiße Beate Schieder und bin 44 
Jahre jung. Ich werde dieses Jahr in eine 
behinderten-gerechte Wohnung in Neudau 
ziehen und freue mich schon auf meine 
wiedererlangte Selbstständigkeit.

Viele Stationen im Leben
Als junge Erwachsene verlor ich nach einer 
Operation mein Augenlicht. Alles, was ich 

mir zu der Zeit aufgebaut hatte, war auf 
einmal weg: Ich verlor meinen Job und die 
meisten Freunde, die mit dieser Situation 
nicht umgehen konnten. Diese Zeit war sehr 
schwer für mich.

Nie die Hoffnung aufgeben
Ich machte eine Ausbildung als Telefonistin 
und traf meinen ersten Mann. Wir bekamen 
einen gesunden Jungen und mein Leben 
wendete sich wieder zum Positiven. Leider 
merkte ich zu spät, dass mein Mann dem 
Alkohol verfallen war. Die Ehe zerbrach an 
der Sucht. Als ich meinen zweiten Mann 
kennenlernte, war ich überglücklich. Ich bekam 
meinen zweiten gesunden Sohn. Wir bauten 
uns ein Fertigteilhaus in Grafendorf und 
heirateten. Mir war wichtig, dass Menschen 
in die Welt der Blinden eintauchen können, 
deshalb bot ich „Dinner im Dunkeln“ an. Ich 
besuchte Schulen, um aufzuklären und hatte 
sogar Fernsehauftritte.

Zurück in die Selbstständigkeit
Dann änderte sich alles: Wegen eines 
Herzinfarkts und eines Schlaganfalls lag ich 
acht Monate im Koma. Nach dem Erwachen 
konnte ich nichts mehr. Nicht einmal meine 
Kinder erkannte ich. Zum Glück nahm meine 
Mutter meine Kinder und mich auf. Sie 
organisierte eine Familien-Entlastung und eine 
Freizeit-Assistenz, die mir Schritt für Schritt 
wieder alles beibrachte. Es war nicht leicht, 
aber ich wollte unbedingt wieder selbstständig 
werden. Heute bin ich so weit, dass ich allein 
in eine Wohnung ziehe. Das Gefühl, wieder 
selbstständig zu sein, ist unbeschreiblich. 
Die Wohnung wurde auf meine speziellen 
Bedürfnisse angepasst. Ich freue mich schon 
auf mein neues Leben in Neudau.

Beate Schieder erzählt aus ihrem 
bewegten Leben.

Bianca Schicho wird im Oktober 30 Jahre 
alt. Sie wohnt seit 2013 im teilzeitbetreuten 
Wohnen der Lebenshilfe Leoben. Anfangs 
hat sie mit anderen KundInnen in einer 
Wohngemeinschaft gelebt, seit 2021 wohnt 
sie in einer Single-Wohnung. Die Single-
Wohnungen befinden sich inmitten eines 
Wohn- und Bürokomplexes. Die Lebenshilfe 
Leoben bietet an diesem Standort inklusives 
Wohnen an.

Warum bist du nach Leoben gezogen?
Wegen meiner besten Freundin, damit ich 
mich öfter mit ihr treffen kann und wir mehr 
Kontakt haben.

Was bedeutet es für dich, so wohnen zu 
können, wie du willst?
Es bedeutet, Selbstständigkeit sein zu 
dürfen und auch zu müssen. 

Dass ich alleine meine Entscheidungen treffen 
kann und Freiheiten habe.

Welche Verantwortungen übernimmst du?
Alle Verantwortungen: zum Beispiel Einkaufen, 
da ich mein Geld selbst verwalte. Ich brauche 
auch keine Erwachsenen-Vertretung. Die 
Wohnung eigenständig sauber halten ist 
auch kein Problem. Dafür bekomme ich 
regelmäßiges Lob von den BetreuerInnen.

Kannst du selbst bestimmen, ob und wann 
BetreuerInnen zu dir kommen?
Klar. Es wird jeder Wunsch von mir respektiert.

Kommst du gut mit den Nachbarn klar?
Sowieso. Ich wurde auch vor Kurzem von 
einer netten Nachbarin zum Kaffee eingeladen, 
aber leider mussten wir es wegen Corona 
verschieben. Das holen wir aber nach.

Welche Vorteile hast du jetzt?
Es gibt viele Vorteile, alleine zu wohnen. 
Zum Beispiel, wenn ich von meinem Freund 
Besuch bekomme: Ich brauche auf keine 
etwaigen MitbewohnerInnen Rücksicht zu 
nehmen. Auch ist es ein großer Vorteil, ein 
eigenes Wohnzimmer zu haben, wenn meine 
Mutter am Wochenende da schlafen möchte. 
So schläft sie auf der Couch und ich habe 
trotzdem mein Schlafzimmer für mich.

Gibt es auch Vorteile in einer 
Wohngemeinschaft (WG)?
Eine WG hat, finde ich, keine Vorteile. 
Ich bin froh, dass ich meine eigene Wohnung 
im teilzeitbetreuten Wohnen habe. Hier 
komme ich nach der Arbeit gerne heim und 
kann mich entspannen. Ich kann mir das 
Wohnen in einer WG nicht mehr vorstellen. 
Alleine lebt es sich besser!

Bianca Schicho ist in die eigene 
Wohnung gezogen und lebt nun alleine. 
Für sie hat das Vorteile.
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Die Vision einer guten Zukunft
Der Artikel 19 der UN-Konvention meint: Jeder hat die freie Wahl – 
mit wem, wie und wo er leben möchte. In der Lebenshilfe Fürstenfeld 
ist dazu ein großer Umbruch im Gange.

Von Armin Lorenz

Die Vertragsstaaten fördern ein Umfeld, in dem 
Menschen mit Behinderung gleichberechtigt 
öffentliche Angelegenheiten mitgestalten können.

UN 
Konvention
Artikel 29

Im vollzeitbetreuten Wohnhaus der 
Lebenshilfe Fürstenfeld leben derzeit 
18 Bewohnerinnen und Bewohner. Die Art 
und Weise des Zusammenlebens gleicht eher 
einem Heim als einem privaten Zuhause. 
Außerhalb des eigenen Zimmers ist kaum 
Raum für Privatsphäre. Das gilt vor allem in 
dem Teil des Gebäudes, das bereits vor 30 
Jahren gebaut wurde. Hier teilen sich bis 
zu fünf Personen ein großes Badezimmer. 
Im neuen Gebäudetrakt aus dem Jahr 2001 
hat zumindest jedes Zimmer ein eigenes 
Badezimmer. Weil unser Wohnhaus in seiner 
gesamten Form aber nicht mehr zeitgemäß 
ist, möchten wir Vieles ändern. Außerdem 
kennen wir viele Personen aus unserer 
Werkstätte oder Tagesbegleitung, die in den 
nächsten zwei bis drei Jahren zusätzliche 
Wohnbetreuung brauchen werden.

Es braucht neuen Wohnraum
Eines ist klar: Unser Wohnhaus muss so 
umgebaut werden, dass die BewohnerInnen 
in kleineren Wohngruppen zusammenleben 
können. Am selben Standort sollen auch 
betreute Einzel- oder Paar-Wohnungen 
entstehen. Und es braucht zusätzlichen 
neuen Wohnraum, an dem BewohnerInnen 
in Nachbarschaft zu Menschen ohne 
Behinderungen leben können. 

Wie möchte ich wohnen?
Außerdem ist uns eine größtmögliche 
freie Wahl für alle wichtig. Deshalb ist die 
Frage „Wie möchte ich wohnen?“ unser 
Schwerpunkt des Jahres. Dazu lernen die 
Menschen, die wir begleiten, verschiedene 
realistische voll- oder teilzeitbetreute 
Wohnformen kennen. Gemeinsam mit 
Monika Freißling, der Leiterin des Bereichs 
Wohnen, tauschen KundenvertreterInnen 
Erfahrungen aus und besichtigen andere 
Wohngemeinschaften.

Die eigene Zukunft schaffen
Die persönliche Planung nimmt eine 
besonders wichtige Rolle ein: Sie unterstützt 
beim Finden der eigenen Entscheidung und 
Aufspüren der – vielleicht noch unentdeckten 
– Bedürfnisse. Jede Person wird von uns 
unterstützt, ihr Bild einer guten Zukunft des 
Wohnens für sich selbst zu schaffen. Dabei 
stehen folgende Fragen im Mittelpunkt:
• Mit wem möchtest du zusammenwohnen?
• Oder möchtest du lieber allein wohnen?
• Wie muss die Wohnung aussehen?
• Ist dir Kontakt mit Nachbarn wichtig?
• Was soll in deinem Zimmer sein?
• Welche Räume brauchst du zum Leben?
• Welche Unterstützung benötigst du in 

der Nacht?

Die durch diese Planungen entstandenen 
Bilder sollen uns als Ausgangspunkt für 
weitere Entscheidungen dienen. Im Idealfall 
kann sich jede Person gleich für eine der 
geplanten Möglichkeiten entscheiden und 
bei der Gestaltung von Feinheiten selbst 
mitreden.

Die Nachbarschaft miteinbeziehen
Aber: Wie könnten BürgerInnen der Stadt 
Fürstenfeld reagieren, wenn in ihrer 
Nachbarschaft eine Wohngemeinschaft 
von Menschen mit Behinderungen 
entsteht? Von der Suche auf eine Antwort 
berichten Kundenrätin Bianca Ernst und 
Selbstvertreterin Margit Hauser: „Wir waren 
im März in Fürstenfeld unterwegs, um zu 
fragen, wie andere denken, wenn wir wo 
mitwohnen würden (Anmerkung: in einer 
Wohngemeinschaft). Am Anfang haben wir 
uns noch nicht so ganz getraut, die Leute 
anzureden. Aber nach der ersten Dame 
waren wir dann mutig. Die Leute waren alle 
total freundlich und nett. Sie waren ganz 
begeistert von unserer Idee. Alle Befragten 
meinen, warum das nicht jetzt schon so sei. 
Sie sagten, wir gehören ja sowieso dazu. Von 
der Idee, dass es einen Gemeinschaftsraum 
geben könnte, waren alle begeistert. Die 
Menschen hatten gleich Ideen, was wir dort 
gemeinsam machen sollten.“

Bianca Ernst und Margit Hauser sprechen 
mit Roswitha Kobalter, einer Einwohnerin 
der Gemeinde.
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Monika Freißling, die Leiterin des Bereichs 
Wohnen, erarbeitet ein Zukunfts-Bild mit 
den SelbstvertreterInnen.
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Bei der Planung: Wie möchte ich 
wohnen?

lebens.räume
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Wie ich in meine Wohnung gezogen bin
Ich wohne seit fast 6 Jahren in meiner eigenen Wohnungen in Wien. Ich möchte 
euch in diesem Artikel berichten, wie ich das geschafft habe und was ich in meiner 
Wohnung jetzt so mache.

Von Josef Hochmeister

Die Lebenshilfe auf Mission in Tansania
In Tansania unterstützt die Lebenshilfe die Errichtung von inklusiven Schulen. 
Wie es dazu gekommen ist und was dieses Projekt mit Nachhaltigkeit zu tun hat, 
erklärt Martin Hochegger im Gespräch mit Selbstvertreterin Nicole Braunstein.

Mit Mut und Stärke konnte ich mich 
durchsetzen. Es hat einen langen Atem 
gebraucht.  Ich habe nicht aufgeben. Es hat 
mehrere Anläufe gebraucht. Zuerst haben 
alle „Nein“ gesagt: „Das schaffst du nicht!“ 
Ich habe aber nicht aufgegeben. Ich habe 
mich mit Frau Wick, unserer Sozialarbeiterin, 
zusammengesetzt und mich über die 
Wohnangebote in der Lebenshilfe Wien 
informiert.

Wie habe ich das geschafft?
Ich habe einen Termin mit meiner Schwester 
ausgemacht. Ich habe sie gebeten, mich bei 
meinem Wunsch zu unterstützen. Ich habe 
ihr auch geschrieben, dass mein Bruder und 

mein Vater bei dem Termin dabei sein sollen. 
Mein Bruder ist mein Erwachsenen-Vertreter. 
Dann habe ich die Leiterin vom teilbetreuten 
Wohnen getroffen. Sie hat mir über das 
teilbetreute Wohnen erzählt. Sie hat mir auch 
die Regeln erklärt, die es im teilbetreuten 
Wohnen gibt. Ich habe mir auch Hilfe von 
meinen KollegInnen aus meiner Gruppe 
geholt.

Was ist mir wichtig?
Ich habe überlegt, warum es mir wichtig 
ist, auszuziehen. Dann hat es endlich das 
Gespräch mit meiner Familie gegeben. Es 
ist sehr gut verlaufen. Es war auch meine 
Unterstützerin dabei. Sie und die Leiterin vom 
teilbetreuten Wohnen haben mir die Hand 
gehalten. Dann ist alles sehr schnell gegangen 
und ich habe meine erste Wohnung mit 
Unterstützung bezogen.

Was mache ich in der eigenen Wohnung?
Unter der Woche bin ich tagsüber in der 
Arbeit. In der Wohnung koche ich gerne und 
probiere immer neue Rezepte aus. Bald 
möchte ich eine Torte backen oder Muffins 
machen. Ich habe auch gelernt, Brot zu 
backen, und kann schon verschiede Salate 
machen. In der Früh wasche ich mein Geschirr 
ab und putze die Wohnung. Ich stehe schon 
um 5 Uhr auf. Ich habe auch gelernt, Wäsche 
zu waschen. Manchmal möchte ich auch nur 
in der Wohnung faulenzen. Dann schaue ich 
fern. Ich schaue mir an, welche Neuigkeiten 
es in der Politik oder zum Corona-Virus gibt. 
Ich gehe auch oft spazieren, zum Beispiel 
nach Schönbrunn. Ich fühle mich pudelwohl in 
meiner Wohnung. Ich habe so viel dazugelernt 
und möchte allen Mut machen, von zu Hause 
auszuziehen.

Wie ist es zum Inklusionsprojekt in 
Tansania gekommen?
In manchen Ländern werden Kinder mit 
Behinderung nach der Geburt einfach 
ausgesetzt, weil man sie nicht in der Familie 
haben will. Speziell Kinder mit Albinismus 
werden in Tansania gejagt und müssen jeden 
Tag um ihr Leben fürchten. Albinismus ist 
eine genetische Behinderung, bei der man 
ganz weiße Haut hat und manchmal auch 
schlechter hört und sieht. Deshalb hat der 
tansanische Staat Schutzlager für diese 
Kinder gemacht. Aber er hat etwas ganz 
Wesentliches nicht gemacht: Er hat diesen 
Kindern keine Schulbildung ermöglicht.

Was passiert nun?
Wir entwickeln inklusive Schulen, wie wir es 
in Österreich auch machen, wo Kinder mit 
und ohne Behinderung, aber auch Kinder 
mit Albinismus gemeinsam in die Schule 
gehen. Wir haben jetzt schon zwei Schulen in 
Tansania aufgebaut. Diese Schulen arbeiten 
derartig gut, dass mittlerweile Kinder aus 
1.000 Kilometer Entfernung in diese Schulen 
kommen wollen und wir mit dem Platz gar 
nicht nachkommen.

Es gibt nun auch eine Berufsschule, oder? 
Die nächste Schule, die im Entstehen ist, 
ist eine sogenannte inklusive ökosoziale 
Berufsschule mit dem Schwerpunkt 
Forstschule. Beim Kilimandscharo – das ist 
der höchste Berg von Afrika – gibt es einen 
Dschungel. Viele dieser Bäume hat man 
umgeschnitten und nach Europa verkauft, weil 
es Edel-Hölzer sind. Der Kilimandscharo ist 
aber die grüne Lunge Ost-Afrikas. Das heißt, 
hier wird ein gutes Klima erzeugt. Jetzt gibt es 
aber dort kaum noch Bäume und es besteht 
die Gefahr, dass das Gebiet austrocknet. 

Deswegen ist das Gebiet nicht mehr für 
Getreide und Weideland zu verwenden und 
die Menschen haben nichts mehr zum Essen. 
Dann müssen sie flüchten. Deshalb machen 
wir dort eine ökosoziale Forstschule, damit die 
Menschen wieder lernen, Bäume zu pflanzen 
und auf wachsende Bäume achtzugeben.

Wie kann man da unterstützen? 
Was kann man tun?
Veränderungen passieren oft nur über Bildung. 
Das heißt, wir müssen in diesen Ländern 
ganz viel in Schulbildung investieren. Was wir 
als Lebenshilfe tun: Wir helfen mit, spezielle 
Schulen aufzubauen, wo auch Menschen mit 
Behinderung in die Schule gehen können und 
die Chance haben, sich zu entwickeln.

lebens.rechtlebens.erfahrung
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Sie freuen sich über neue Kontakte

Sie wollen mit einer der Personen in Kontakt treten? Dann schreiben 
Sie einfach ein Mail an lh-redaktion@lebenshilfe-stmk.at. 
In den Betreff schreiben Sie bitte den Namen der Person, an der Sie 
interessiert sind.  Wir leiten die Nachrichten verbindlich weiter.

Hallo, ich bin der Dominik! Ich bin 36 Jahre 
alt. Ich suche eine nette und sportliche 
Freundin. Ich möchte gerne gemeinsam ins 
Kino gehen, schwimmen gehen und auch 
gemeinsam was essen gehen. Ich bin sehr 
hilfsbereit, freundlich und aufmerksam. 
Meine Hobbys sind Musik hören (ich mag 
gerne Popmusik) und Fußball schauen. Ich 
freue mich auf deine Antwort!

Ich bin Rainer, 50 Jahre alt und wohne in 
St. Lorenzen bei Knittelfeld. Meine Hobbys 
sind Schwimmen, Schwammerl suchen 
und Spazieren. Im Winter gehe ich gerne 
Eisstockschießen. Ich bin hilfsbereit, freundlich 
und humorvoll. Ich wünsche mir eine Frau, die 
meine Hobbys teilt und mit mir Zeit verbringen 
möchte. Sie sollte zwischen 30 und 50 Jahre 
alt sein. Ich freue mich, von dir zu hören!

Mein Name ist Thomas. Ich bin 41 Jahre alt 
und wohne in Wies. Ich wünsche mir eine 
liebe Partnerin, die mit mir gemeinsam etwas 
unternimmt. Ich gehe gerne spazieren, in die 
Therme, shoppen und sehe gerne fern. Ich 
arbeite an 5 Tagen in der Woche im Lagerhaus 
Wies. Ich suche eine nette Freundin und würde 
mich über Zuschriften sehr freuen.

Ich heiße Helmut und bin 51 Jahre alt. 
Ich wohne und arbeite bei der Lebenshilfe 
Knittelfeld. Meine Hobbys sind Tanzen bei 
den „Steirerherzen“, Sport und Lernen 
am Computer. Ich möchte dich gerne 
kennenlernen, um gemeinsam mit dir schöne 
Sachen zu unternehmen. Ich freue mich auf 
Post von dir! Dein Helmut

Ich heiße Jürgen und bin bald 43 Jahre 
alt. Ich wohne in einer kleinen Wohnung in 
Stögersbach. Ich habe ein Moped und bin 
damit gerne unterwegs. Ich arbeite beim 
Abfall-Wirtschafts-Verband Hartberg. Das 
mache ich gerne. Ich gehe gerne auf den 
Fußballplatz und höre gerne Musik. Mein 
Lieblingslied ist „Bau dir ein Schloss“ von 
Jürgen Drews. Ich wünsche mir eine Freundin, 
die mit mir auf den Fußballplatz geht. Sie soll 
etwa gleich alt sein wie ich. Meine Freundin 
soll fesch sein und lieb. Ich freue mich auf 
Nachrichten! 

Hallo, mein Name ist Sabine, ich bin 39 
Jahre alt und wohne in Graz. Ich würde 
mich selbst als gesellige Frau beschreiben, 
die sehr gerne lacht. Ich bin auf der Suche 
nach einer Beziehung. Ich würde mich 
freuen, auf diese Weise jemanden in meiner 
Altersgruppe kennenzulernen, mit dem ich viel 
unternehmen kann, wie zum Beispiel essen 
gehen oder gemeinsam mit Freunden Zeit zu 
verbringen. In meiner Freizeit gehe ich gerne 
spazieren, bummle durch die Innenstadt oder 
fahre auf Urlaub. Außerdem gehe ich richtig 
gerne auf Konzerte. Meine Lieblingsmusik ist 
Volksmusik oder Pop.

lebens.partner
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Lebenshilfen der Regionen Beraterin Zeit und Ort der Sprechtage

          für SpenderInnen
Ab dem Jahr 2017 getätigte Spenden können nur dann als Sonderausgabe geltend 
gemacht werden, wenn wir die SpenderInnendaten ( Vor- und Zuname, Geburtsdatum)
an das Finanzamt elektronisch übermitteln.

Die Bekanntgabe der Daten ist für die SpenderInnen 
nicht verpflichtend.

Die Geltendmachung als Sonderausgabe kann aber nur bei Bekanntgabe 
der Daten erfolgen.

Mit der Bekanntgabe der Daten stimmen Sie der elektronischen Weitergabe 
Ihrer Daten an das Finanzamt zu.

Vielen Dank!

Rechtsberatung

Unsere Rechtsberatung bietet für Menschen mit Beeinträchtigungen, 
ihre Angehörigen und Erwachsenen-VertreterInnen in der Steiermark:

Sprechtagsverzeichnis
Zur Vermeidung von Wartezeiten ersuchen wir um telefonische Voranmeldung.

• Information über Rechtsansprüche nach dem Steiermärkischen 
Behindertengesetz sowie Unterstützung  bei der Antragstellung, Durchsetzung
und Überprüfung von Behördenentscheidungen

• Beratung in behindertenspezifischen Rechtsfragen
• Beratung und Unterstützung in Pflegeangelegenheiten

Wichtige Informationen sowie Kontakte und regionale Sprechstunden der 
Rechtsberatung finden Sie unter: www.lebenshilfe-stmk.at/rechtsberatung
Mit Ihrer Spende an die Lebenshilfe Rechtsberatung unterstützen Sie Menschen 
mit Behinderung in ihrem „Leben wie andere auch“!

Spendenkonto: 1-07.104.730
BLZ: 38.000 Raiffeisen-Landesbank Steiermark
IBAN: AT76 3800 0001 0710 4730, BIC: RZSTAT2G

Bad Aussee
Kontakt: 03622 / 55 255

Maga. Theresa Kraschitz
Termine nach persönlicher Vereinbarung in der
Lebenshilfe Bad Aussee, Sigmund-Freud-Straße 222,
8990 Bad Aussee

Deutschlandsberg
Kontakt: 03462 / 39 950

Maga. Elke Mori 
Maga. Ulrike Straka, MA

jeden 3. Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 Uhr bei
der Lebenshilfe in Deutschlandsberg,
Bahnhofstraße 6, 8530 Deutschlandsberg

Feldbach
Kontakt: 03152 / 69 900

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Mittwoch im Monat von 14:00 – 16:00 Uhr in
der Lebenshilfe Feldbach, Grazerstraße 22,
8330 Feldbach

Fürstenfeld
Kontakt: 03382 / 54 013

Maga. Theresa Kraschitz
Termine nach persönlicher Vereinbarung im 
 Wohnhaus Fürstenfeld, Buchwaldstraße 14, 
8280 Fürstenfeld

Graz, Graz-Umgebung
Elke Mori: 0676 / 84 71 55 806
Ulrike Straka: 0676 / 84 71 55 807

Maga. Elke Mori 
Maga. Ulrike Straka, MA

Termine nach persönlicher Vereinbarung 
in der Lebenshilfe Graz und Umgebung – Voitsberg, 
Conrad-von-Hötzendorf-Straße 37a, 8010 Graz

Hartberg
Kontakt: 03332 / 64 555 0

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Mittwoch im Monat von 10:00 – 12:00 Uhr 
in der Zentralverwaltung in 8295, 
St. Johann i.d. Haide 249

Judenburg
Kontakt: 03572 / 83295 213

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 4. Montag im Monat von 9:00 – 12:00 Uhr 
in der Lebenshilfe Region Judenburg,
St.-Christophorus-Weg 15, 8750 Judenburg

Knittelfeld
Kontakt: 03512 / 74 184

Maga. Theresa Kraschitz
Termine nach persönlicher Vereinbarung 
in der Lebenshilfe Knittelfeld, 
Dr. Hans-Klöpfer-Straße 38, 8720 Knittelfeld

Leibnitz
Kontakt: 03452 / 72 808

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten
von 10:00 – 12:00 Uhr in der Lebenshilfe Leibnitz,
Bahnhofstraße 21, 8430 Leibnitz

Leoben
Kontakt: 03842 / 24 683 – 14 Maga. Theresa Kraschitz

jeden 1. Donnerstag in geraden Monaten 
von 09:00 – 12:00 Uhr in der Lebenshilfe Leoben, 
Europaplatz 1c, 8700 Leoben

Murau
Kontakt: 03532 / 2778 – 19

Maga. Theresa Kraschitz
Termine nach persönlicher Vereinbarung in der
Lebenshilfe Murau, Am Hammer 5, 8850 Murau

Radkersburg
Kontakt: 03476 / 20 29

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten von
14:30 – 17:30 Uhr, in der Tageswerkstätte der
Lebenshilfe in Mureck, Eichfeld 43

Trofaiach
Kontakt: 03847 / 3770 – 10

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 3. Donnerstag im Monat von 9:00 – 12:00 Uhr in 
der Lebenshilfe Trofaiach, Hauptstraße 26, 8793 Trofaiach

Voitsberg
Kontakt: 03142 / 28 540

Maga. Elke Mori 
Maga. Ulrike Straka, MA

jeden 1. Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 Uhr
in der Lebenshilfe Graz und Umgebung – Voitsberg,
Conrad-von-Hötzendorf-Straße 25b, 8570 Voitsberg

Weiz
Kontakt: 0650 / 81 25 754

Maga. Theresa Kraschitz Termine nach persönlicher Vereinbarung

lebens.recht lebens.recht
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mit mir Magazin
www.mitmir.at

Nicht ohne mich
über mich –
sondern mit mir!
So lautet das Motto des neuen
Online-Magazins mit mir, das von 
einem inklusiven Redaktions-Team 
gestaltet wird.

Hier erzählen Menschen mit 
Behinderung, was sie bewegt:
von den ganz großen Leidenschaften 
bis hin zu den kleinen Dingen, die
das Leben bunt machen. Beim 
mit mir Magazin können alle ihre 
Geschichten erzählen. 
In Wort, Bild, Ton oder Video.

www.mitmir.at


